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Als FCZ-Profi-Fussballerin und Studentin liebt Lesley Ramseier Zürich. Foto: Andrea Zahler

Vor kurzem hat die Fussball­
saisonwieder begonnen.Was
hat Ihnen in der Zwangspause
ammeisten gefehlt?
Der Austausch mit den Team­
kolleginnen und die Emotionen,
die wir zusammen erleben.

Die Fussballstadt Zürich
in dreiWorten?
Züri isch ois.

MitwelchemKlischeewerden
Sie als Profi­Fussballerin am
häufigsten konfrontiert?
Klischees entstehen durch Un­
wissen. Deshalb ist es das
Schönste fürmich,wenn jemand
nach dem Spiel zu mir kommt
und sagt: «Wow, ich dachte
Frauenfussball sei langsam und
unattraktiv. Stattdessen gehts
ja richtig zur Sache, und ihr
bleibt nach einem Foul auch
nicht theatralisch liegen.»

Gab es etwas,was Sie schon
lange tunwollten und für das
Siewährend des Lockdown
Zeit hatten?
Ich konnte wieder mehr Zeit mit
meinemBruderLeroyverbringen
undmit unseren alten Spielkon­
solen die Kinderjahrewieder auf­

leben lassen. Von «Mario Kart»
bis «Sing Star» war alles dabei.

Wasmachen Sie am liebsten
in IhremGarten?
Eine Partie Dart spielenwährend
einem gemütlichen Grillabend
im Sommer.

Zuwelcher Uhrzeit ist Zürich
am schönsten?
Irgendwann zwischen 0.00 Uhr
und 24 Uhr – irgendwas, irgend­
wo in Zürich ist immer am
schönsten.

AufwelcherWiese schauen Sie
gerne in denHimmel?
Wenn ich auf einerWiese stehe,
habe ich als Fussballerin selten
Zeit, in den Himmel zu schauen.

Was ist Ihr Züri­Soundtrack?
Als Tochter der Zürcher Punk­
legende Rams höre ich – sorry –
am liebsten Stereo Luchs.

Welche Ecke Zürichs
ist überbewertet?
Die Ecken derüberteuertenMiet­
wohnungen.

Funktioniert Zürich auch
ohne Geld?

Als Frauenfussballerin und Stu­
dentin liebe ich Zürich auch mit
wenig Geld.

Sie können Ihr ganzes Leben
nur noch in einer Zürcher Beiz
essen – inwelche gehen Sie?
Ich hoffe, dass ich diese Ent­
scheidung trotz Corona nie tref­
fen muss.

Welches Hintergrundbild
ist auf Ihrem Smartphone
zu sehen?
Ein Kinderfoto vonmeinemBru­
der und mir mit einem Ball.

AnwelchemOrt oder können
Sie nichtwiderstehen, ein Selfie
zumachen?

Selfies überlasse ich den Influen­
cerinnen und Influencern. Aber
wenn ich die Quaibrücke über­
quere, ist dieHandykamera zuge­
gebenermassen schnell gezückt.

Aufwelchen Luxus können Sie
nicht verzichten?
Auf meine Chauffeurinnen und
Chauffeure der Tramlinie 7.

Welches ist der Geruch
Ihrer Kindheit?
DerGeruchvon frisch gemähtem
Rasen.

Wer oderwas ist die Liebe
Ihres Lebens?
Weiss man das schon mit 23?

Wann haben Sie das letzte Mal
geweint?
Im Kino Corso, in der hintersten
Reihe, bei der Schlussszene des
Films «A Star Is Born».

Wo findet einen in Zürich
das Glück?
Wenn nicht in Züri­West, dann
ziemlich sicher im Osten, Süden
oder Norden.

«Klischees entstehen
durch Unwissen»
Mein Zürich Zeit, um auf einer Wiese in den Himmel zu schauen, hat die FCZ-Fussballerin
Lesley Ramseier selten. Doch das Glück finde einen längst nicht nur auf dem Platz.

Aufgezeichnet von
Annik Hosmann

Lesley Ramseier

Die 23-Jährige spielt seit diesem
Jahr im Kader der FCZ Frauen im
Mittelfeld. Zudem studiert sie an
der Universität Zürich Psychologie
und Biologie. Aufgewachsen ist
Ramseier in Schwamendingen –
200Meter von der Sportanlage
Heerenschürli entfernt, wo sie oft
trainiert. Die Zürcherin lebt heute
noch im Kreis 12. (aho)

Mein perfekter Samstagabend

Vor dem Spiel
— 15 Uhr: Selbst gekochte Pasta
ohne Sauce daheim
— 16.30 Uhr: Kaffee und Kuchen
— 18.15 Uhr: Eine Banane

Vor dem Spiel
— 19.15 Uhr Pausentee

Nach dem Spiel
—20.15 Uhr: Mit drei Punkten
im Sack ist der Samstagabend
in Zürich noch jung; El Lokal,
Longstreet Bar, Kanzlei, Gonzo –
was sich grad ergibt.

Miklós Gimes

Die Kassiererin an der Tank­
stelle am Stadtrand trägt
diesen Morgen ein grosses
Kreuz um den Hals. Die Polizei
sei da gewesen, erzählt sie,
sie müssten eine Busse zahlen,
weil sie die Maskenpflicht
nicht durchgesetzt hätten.
«Wie hoch?», fragte ich.
Sie zuckt mit den Schultern.

Am Vorabend war ich mit dem
Velo durch die sommerliche
Stadt flaniert, Männer mit
offenen Hemden drängten sich
vor der Stanza­Bar, auf dem
Helvetiaplatz hatte sich ein
Demonstrationszug niederge­
lassen, ein paar Strassen weiter
warteten Frauen auf Kund­
schaft, vor einem gepflegten
Lokal sass ein Szenewirt mit
Freunden an einem gedeckten
Tisch. Ich hatte das Gefühl,
zurück zu sein in der Stadt,
die ich vor Corona gekannt
habe. Aber der Szenewirt sagte:
«Es läuft nicht gut.»

«Die Stadt ist doch auf den
Beinen», sagte ich.

«Früher hatte es doppelt so
viele Menschen an der Lang­
strasse», sagte er.

Ich war mit dem Velo zu einem
runden Geburtstag unterwegs.
Andere verschieben das Feiern
lieber auf eine Zeit, wenn
wir uns wieder mit gutem
Gewissen umarmen können.
Aber es war ein netter Abend,
draussen in einem Biergarten;
das Schöne an Corona ist,

dass man immer etwas zu
reden hat.

«Nochmals ein Lockdown»,
sagte Ursula, Mutter von drei
Kindern, «das wäre schlimm.»
«Nein», entgegnete ich,
«schlimm ist, was jetzt
geschieht, die Ungewissheit,
das Sowohl­als­auch. Du
weisst nicht, woran du bist.
Corona ist wie ein Ball unter
Wasser», sagte ich, «du kannst
ihn hinunterdrücken, aber
wenn du loslässt, schnellt er
wieder hoch.»

Der glitzernde Geburtstags­
kuchen wurde durch die Nacht
getragen, wir sangen. «Im
Lockdown hatten wir Panik,
dass wir sterben», sagte ich.
«Jetzt haben wir Mut gefasst.

Wie Kinder, die sich zum ersten
Mal auf den dunklen Estrich
getrauen. Aber die Krankheit
kommt näher», sagte ich.
Ich erzählte von den Freunden,
die uns zum Essen eingeladen
hatten und kurz vorher
absagten, weil nach einer
Klassenparty der Tochter
jemand positiv getestet wurde.
«Und jetzt?», sagte ich,
«soll ich meinen Kindern
verbieten, auszugehen?»

«Ich habe heute meine Reise
nachWien abgesagt», erzählte
Ursula, «wegen der Quarantä­
ne.» «Niemand weiss, wie es
weitergeht», sagte ich, «deshalb
reden wir lieber darüber,
welche Experten wir mögen,
den Drosten oder den Tanner
oder Salathé.»

Jetzt nur keine
Diskussionen

«Das Schöne an
Corona ist, dass
man immer etwas
zu reden hat.»

Stadtgeschichte

Miklós Gimes ist Autor
und Filmemacher.

Fotografie Bekannt geworden ist
der 37­jährige Amerikaner mit
seinenModefotos. Denn die sind
nicht einfach nur schön, nein: Sie
sind gnadenlos schön.Nun ist er
mitAufnahmen aus seinemGar­
ten zurück – und zeigt diesen

wieder so farbintensiv, so male­
risch, dass das Edenhafte darin
teils ins Apokalyptische kippt.
Obacht: Macht süchtig! (psz)

Galerie Christophe Guye. Bis 21.11.,
Mo–Fr 10–18 Uhr, Sa 11–16 Uhr

Erik Madigan Heck: The Garden
Foto: Erik Madigan Heck, Galerie Christophe Guye


